
Archäologie in Niedersachsen 

� Schwerpunkt: Inszenierte Archäologie 
Museen. Ausstellungen. Denkmale 2012 



... AR- 'Mitlelshinll� Jungsllinll� Btonllll� VO!"rjmischl eiunll� Römilch! Il,aiuftlil Früh" MiHltaltlr Hoh .. MitlelallIr -t .. MitlelallIr HIUIIit 

Werbung in eigener Sache 
Sonderausstellungen der Kommunalarchäologie in Niedersachsen 

von Edgar Ring 

D
as Interesse an Archaologie ist groß. Mehrt:rt: 
Gründe können fiir diese positive Entwicklung 
genannt werden. Eine besondere Bedeutung kommt 

der Öffentlichkeits.lrbeit zu. die häufig dort intensiv 
betrieben wird, wo ein Archäologe vor Ort tätig ist. Der 
Tag des offenen Denkmals mit Grabungsbesichtigun­
gen, Pressearbeit, Vorträgen, Publikationen und Aus­
stellungen haben großen Anteil daran. Sonderausstel­
lungen spielen eine besonders wichtige Rolle', da sie 
aktuell und anschaulich die Arbeit der Archäologen 
vor Ort wiedergeben. Sie bieten Gelegenheit, wieder 
einmal einen Museumsbesuch einzuplanen gerade auch 
fUr das wichtige Publikum der SchulkJassen. 

[n vielen Llndkreisen und Städten haben Archäo­
logen die Möglichkeit, in einem Museum vor Ort ihre 
Arbeit zu pmsentieren. Anhand einiger Ausstellungen, 
die die Stadtarchäologie Lüneburg mit Kooperations­
partnern oder auch alleine realisierte, sollen die viel­
faltigen Möglichkeiten dargestellt werden. 

Das t."rste Ausstellungsprojekt der Stadtarchäologie 
Lüneburg "Ton Steine Scherben" konnte 1996 in Zu­
sammenarbeit mit dem Deutschen Salzmuseum ver­
wirklicht werden. Fünf Jahre nach ihrer Gründung 
zeigte die Stadtarchaologie die Ergebnisse einer aktu­
ellen Ausgrabung einer Töpferei in der Lüneburger 
Altstadt, die große Mengen an Keramik und Werk­
stattabf:ilJen zu Tage forderte. Zur Ausstellung erschien 
eine Publikation. 

Die Kulturtourismusaktion "Schätze des Bodens" 
der Bezirksregierung Lüneburg bot [998 die Chance, 
in einer überregionalen Vernetzung ein größeres Publi­
kum anzusprechen. Unter dem gemeinsamen Titel 
"Ton - in Form gebracht" zeigten im Raum zwischen 
den Städten Hannover und Hamburg drei [nstitutio­
nen drei korrespondit."rende Ausstellungt."n. Die Stadt-

archäologie Uelzen präsentierte im Museum Schloss 
Holdenstedt Gef;ißkeramik und Ofenkacheln der Re­
naissance, die bei der Ausgrabung einerTöpferei gebor­
gen wurden. Da das Bomann-Museum in Celle in sei­
ner permanenten Ausstellung mehrere Kachelöfen 
besitzt. wurden Ofenkacheln Uelzener und Lünebur­
ger Produktion ZUS,1tlHllen mit Funden aus Celle und 
den Kachelöfen des Bomann-Museums präsentiert. 
Insbesondere die Entwicklung von Kachelöfen und 
Ofenkacheln mit einem Schwerpunkt auf den bildli­
ehen Darstellungen auf den Ofenkacheln wurde the­
matisiert. Die Stadtarchäologie Lüneburg stellte im 
Museum rur das Fürstentum Lüneburg Terrakotten 
aus. Die Lüneburger Architektur zeigt noch heute 
bedeutende Elemente mittelalterlicher und renaissan­
cezcitlicherTerrakottazier. Zudem lagen durch archäo­
logische Untel'$uchungen einer Lüneburgt."r Töpferei 
Beweise vor, dass die renaiss.ancezeitlichen Terrakotten 
lokaler Produktion entstammen. Zur Ausstellung er­
schien eine Begleitpublikation. 

Jubiläen sind häufig Anlass. im Rahmen einer Aus­
stellung ein Resümee zu ziehen und Arbeitsergebnis­
se zu präsentieren. Nicht immer erlaubt die Arbeit in 
der Denkmalpflege eine rechtzeitige Fertigstellung 
einer Ausstellung. Daher zeigte die Stadtarchäologie 
Lüneburg 2002 die Ausstellung "BodenEinblicke - 11 
Jahre Stadtarchäologie in Lüneburg" im Museum ftir 
das Fürstentum Lüneburg (Abb. 1). Im Zentrum der 
Ausstellung standen Ausgrabungen und Funde dieser 
ersten Jahre der Stadtarchäologie in Lüneburg: Kera­
mikgef:iße des 14. Jahrhunderts, Gläser aus Böhmen 
und den Niederlanden. Fayencen aus Portugal, Dau­
benschalen. Email aus Limoges, Tuchplomben, Ge­
würze aus Afrika, Steinzeug aus dem Rheinland und 
Sachsen, eine Maultrommel - nur einige Beispiele der 
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Funde, die den Allug, den H�ndel und cbs H�ndwerk 

,'ergangener Jahrhunderte widerspiegeln. Das seit 1999 

erscheinendejahrbuch "Dcnkmalpnege in Lüneburg" 
war 2002 gleichzeitig ßcglcitpublikation zu dieser Aus­
stellung. 

Die 2002 bis 2004 gl.""zdgte Ausstellung .,Hum­
pen. Pinten, Schnellen - 13il'rkrüge aus sieben Jahr­
hunderten" ist wiederum ein 13eispid. wie fruchtbar 
eine Kooperation sein kann. Die Wanderausstellung in 
ZUS-,lmmenarbeit mit Museen undArchaologen in Gif­
horn. Soltau. Harburg und Lüneburg war, anders als 
ursprünglich geplant. schließlich in sechs norddeut­
schen Städten unterwegs. da auch das Rundlingsmu­
SCUIll Wendlandho f in Lübc1n und das Museum Schloss 
Salder in Salzgilter llllcresse zeigten. Zur Finanzierung 
der Ausstdlung fanden sich Touristiker, die Kulcurtou­
rismus.aktion "Schätze des Bodens" und zwei Gast­
stäuenbrauell,'ien Zus.allllllen. Eine kleine Begleitpubli­
kation konllle herausgegeben werden. 

Ein weiterer Anlass fiir eine Ausstellung der Stadt­
archäologie in Lüneburg war ein Städtep�rtneßChafu­

Jubiläum. Anlässlich d er zehnjährigen P�rtnerschafi 
der Städte Tartu in Estland und Lüneburg wurde 2004 

im Ostpreußischen Landesmuseulll in Zusammenar­
beit mit dem Stadtmuseum Tartu und der Carl-Schir­
ren-Gt'SClischaft in Lüneburg eine kleine Präsentation 
von Funden aus heiden Städten erstellt: .. Lün eburg in 
Niedenachsen - T<lr!U in Estland". Die Kooperation 
mit dem Ostpll,'ußischen L<lndl'SlIluseum konnte fort­
gesetzt werden. Anlässlich der 1 8.Tagung dl'S Arbeits­
kreisesTonpfeifen 2004 in Llineburg wurde in Zusam­
menarbeit mit Martin Kügler und lblf Kluttig­
Altmann die Ausstellung "Tabak und Tonpfeifen im 
südlichen Ostseeraum und in Schlesien"' gezeigt (Abb. 4). 
Amchließend wanderte die Ausstdlun g in das Ober­
schlesische Museum in R3tingell und das Schlesische 
Museum in Görlitz (Abb. 2). Zur Ausstellung erschien 
ein Katalog. 

Bevor Ausgrabungen und Funde in Ausstel1ungen 
präsclltiert werden können, muss eine wissenschaftliche 
Bearbeitung erfol!,>1 sein. Das Spektrum dieser .. Vor­
leistungen" ist breit gef.ichert. Eine besondere Heraus­
forderung in dicscm Zusammenhang war der Wunsch. 
die umf<lngreichen Bestände mittelalterlicher und fiüh­
neuzeitlicher Glasfunde aus Lüneburg zu zeigen. Denn 
viele Jahre schlummerten in Vitrinen. Schubladen und 
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Pappkartons des Muscums Hir das Fürstcntum Lünc­
burg und dcr Stadtarchäologic Lüneburg gut 1.200 
Gbsfunde und warteten darauf,an das Licht der Öffcnt­
lichkeit zu gelangen. Im Vergleich zu anderen Glasfun­
den dcs 15. bis 18.Jahrhunderts aus Städten ragt die 
Lüneburger Sammlung durch eine außergewöhnlich 
große Zahl qualitativ hochwertiger Gläser vor allem 
des 16. und 17.Jahrhunderts hervor. 

Der Stadtarchäologie Lüneburg in Verbindung mit 
dem Verein Lüneburger Stadtarchäologie e.v. als Ini­
tiatoren und dcm Lüneburgischcn Landschaftsvcrband 
als Finanzicr ist cs zu verdankcn, dass schlicßlich die 
rcichhaltigcn GlasbcsTände aufgenommen und aus­
gcwcrtet wcrdcn konntcn. In dcn Jahrcn 2001-2003 
crfolgte durch Pcter Stcppuhn die wissenschaftliche 
Bearbcitung dcr Gbsfundc. Bcrcits zu Bcginn der För­
derung durch dcn Lüneburgischcn Landschaftsverband 
entstand dic Idee, die Ausstelhmg in Lüncburg und in 
weiteren Museen des Verbandsgebietes zu zeigen. Das 
Projekt erhielt weitere Förderung durch die Landschaft 
des vormaligen Fürstentums Lüneburg in Celle, die 
Regionalstiftung der niedersächsischen Sparkassen und 

dic Sparkassc Lüncburg. Für dic Ausstellung "Glaskul­
tur in Nicdersachscn" wurdcn gut 180 Exponatc aus­
gewählt, dic eincn umfassenden Einblick in dic Glas­
geschichte Niedersachsens bicten (Abb. 3). Nebcn dcn 
Lüneburger Funden stellten die Städtc Buxtehude, Ein­
beck und Göttingen und der Landkreis Holzminden 
Material zur Verfügung. Somit präsentierte die Aus­
stellung Gläser aus einem Zeitraum von ctvva 400 bis 
1800. Bei der Eröffnung der Ausstellung "Glaskultur in 
Niedersachsen" im Jahre 2003 war noch nicht abzu­
sehen, dass das Them3 3uf ein derart großes Interesse 
stoßen würde. Schließlich wurde die Ausstellung an 13 
Stationcn gczeigt; Nach dem Rathaus in Lüneburg 
folgten das Bmunschweigische Landesmuseum,Abtei­
lung Archäologic in Wolfcnbüttel, das Museum des 
Kreiscs Plön mit der norddcutschcn Glassammlung. 
das Schlosmmseum Jever, das Städtischc Muscum Göt­
tingen, das ßonllnn-Muscum Cdle, das Sradtmuscum 
in der Liincburgcr PartnerstadtTartu in Estland (Abb. 5), 
das Museum Schloss Salder in Salzgittcr, die Burg zu 
Hagen, das Kreismuseum Peine und als letzte Station 
das Museum für Hamburgische Geschichte, wo dic 



Ausstellung 2007 endete. Da weitere Anfragen erfolg­
ten, wurde die Ausstellung, auf das Lüneburger Fund­
nuterial reduziert, 2009 im J.-F.-Danneil-Museum in 
Salzwedel und 2011 im Museum Schloss Holdenstedt 
in Uelzen gezeigt. Alle Leihnehmer dieser Ausstellung 
erg�nzten diese mit eigenem Fundmaterial oder 
Salllmlungsbest�nden,so dass die Ausstellung sich st�n­
dig veränderte. Zur Ausstellung erschien ein Katalog. 

Z3.hlreiche weitere Sonderausstdlungen, die Kom­
munalarchäologen in Niedersachsen realisiert haben. 
könmen nun noch angefiihrt werden. Doch es soll bei 
einigen Beispielen aus der Stadtarchäologie bleiben. 

Ebenfalls zu Wanderausstellungen entwickelten sich 
die Ausstellungen "Schätze im Schlick". 2008 VOll der 
Stadtarchäologie Stade konzipiert und ,.Gutingi -Vom 
Dorf zur Stadt" der Stadtarchäologie Göttingen aus 
dem Jahre 2005. Zu beiden AussteHungen erschienen 
Publibtionen. Eine weitere Ausstellung wurde 20Cl9 in 
Göttingen gezeib>t: ,.Ausgegrnben! Göttinger Stadtge­
schichte von 1600-1800 im Spiegel neuer archäolo­
gischer Funde". Ein Jubiläum war Anlass zu einer Aus­
stellung in Osnabriid:: im Jahre 2002: •. Mercatum CI 

Monetlm. 1000 Jahre Markt-. Münz- und Zollrecht in 
Osnabriick", begleitet von einer umfangreichen Publi-

kation. Abschließend sei eine Ausstellung genannt, die 
schOll in ihrem Titel auf die Zusammenarbeit von 
Archäologie,Archiv und Museum hinweist: Scherben 
- Schriften - Schätz.e. 1996 im Buxtehuder Museum 
b't'zeibot und 1998 lufgrund der großen Nachfrngt" in 
abge�nderter und aktualisierter Form wiederholt. 

Die Vielzahl von Sonderausstellungen der Kom­
lIlunalarchäologen und deren hohe ßesucherzahlen 
belegen. dass auf diesem Wege eine breite Öffentlich­
keit angesprochen wird. Diese Sonderausstellungen bil­
den manchmal auch die Basis fiir eine dauerhafte Prä­
sentation in einem Museum, wie kürzlich geschehen 
im Museum Schwcdellspeicher in Stade mit den Schät­
zen aus de111 Schlick. Andernorts sind bereits neue 
Dauerausstellungen mit vcrg!eichbarerVorgeschichte in 
dcrVorbcrcitung. so werdcn im 13uxtehudcr Museum 
sowohl die PTäscrllation der Funde und ßefunde des 
sächsischen Gräberfeldes von lmmenbeck als auch eine 
Ausstellung zur Geschichte der Stadt vorbereitet und 
im Museum Lüneburg wird zukünftig mit der Glas­
kultur und dem Ton. den Steinen und den Scherben 
Spannendes zu sehen sein. 

.. 

ANDRA$CHKO, F.; LAMSCHUS, H.; LAMSCHUS. C.; RINO. E. (HRSO.): Ton Steine Scherben. Ausgegreban und erforscht 
in der Lüneburger Altstadt. Oe Suite 6. Lüneburg 1996. 
ANORASCHKD, F.; MULIR, B .. SCHAFSR, A. (HRSG.): Schätze im SChlick - Meritime Archäologie des l000-jährigen 
HensehMens SIede. SIede 2008. 
ARNDT, S.; STRÖDL, A.: Gutingi: vom Dorf ... zur Stadt: neueste Ergebnisse der stadtarcheologischen Arbait. Stu­
dien zur Geschichte der Stsdt Göttingen 23. Göttingen 2005. 

Au.OIO ...... INI Göttinger Sledtgaschichta vOn 1600-1800 im Spiegel neuer archäologischer Funda. Begleitband zur 
Ausstellung des Städtischen Museums und der Stadtarchäologie Göttingen. Göttingen 2009. 

HADIRMANN, B. u ..... (HRso.): Scherban _ Schriften - Schätze: Quellen zur Geschichte der Stadt Buxtehud ... Buxte­
huder Museumshette 15. Buxtehude 1996. 

KLUTTIO.ALTMANN, R.; KOOLlIII, M.: Tsbak und Tonpfeifen im südlichen Ostseeraum und in Schlesien. Husum 2004. 
KRÖ1..L. K.: Humpen, Pinten Schnellen. Bierkruge aus sieben Jehrhunderten. Luneburg 2002. 

RINO, E, (HIlISO.): Bodeneinblicke. 11 Jahre Stadtarchäologie in Lüneburg. Denkmalpflege in Lüneburg 2002. Lüne· 
burg 2002. 

RINO, E.: Gleskultur in Nied&rsachsan. Tafelgeschirr und Haushaltsglas vom Mittelaltar bis zur fruhen Neuzeit. Alchi'l­
ologia und Baufor$Chung in lüneburg 5. Husum 2003. 

SCHLOTIR. W. (HRI-O.): Mercatum et Monetsm. 1000 Jahre Markt-. Münz· und ZOllrecht in Qsnabrück. Kulturregion 
Osnabfück 10; SChriften Zur ArchäOlogie des Osnabfücker Landes 111. Bramsche 2002. 

TON _ IN FOftM OIBRACHT. Te .... akonen. Ofenkacheln. Ks-cheIÖfen. Geschirr, Backsteine. Celle 1998. 


